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  "Wo steckst du denn bloß, verflixt nochmal?" Maddy kroch auf ihren Knien über den Boden, und ihre Hand strich suchend über das verdorrte Gras unter ihr. Nach einem weiteren kurzen, aber heftigen Gewitter hatte die Sonne Mount Pleasant und ganz Michigan zurückerobert und feine Risse in den durstigen Boden gezeichnet. Auf Wunsch ihres Onkels, Professor Jenkins, war Madison noch einmal zur Westwood Farm zurückgekehrt. Dort hatte sie in Panik Davids Armreif weggeworfen, damit dieser sich zurückverwandeln und sie ihn ins Krankenhaus bringen konnte. War das wirklich erst eine Woche her? Jetzt kniete sie hier im Staub und suchte nach diesem verfluchten Ding! Obwohl es erst acht Uhr morgens war, stand der gelbe Feuerball bereits am Himmel und vertrieb den letzten frischen Morgendunst. Sie war absichtlich so früh hier heraus gefahren. In der Mittagshitze oder am Nachmittag wäre das zur Qual geworden.


  Mit einem leisen Fluch auf den Lippen erhob sich Maddy von den Knien, klopfte sich den erdigen Staub von ihrer Jeans und ging hinüber zu ihrer Shoppingtasche, die sie auf die Veranda der verlassenen Farm platziert hatte. Sie entnahm ihr eine Wasserflasche und trank ein paar Schlucke. Dann füllte sie ihre linke Hand mit Wasser und fuhr sich damit über das ungeschminkte Gesicht und den Nacken. Das kühle Nass prickelte auf ihren Wangen wie Davids Bartstoppeln, wenn sie mit ihm zusammen war. Sie musste unwillkürlich lächeln, als sie daran dachte.


  Dann glitten ihre schönen blaugrünen Augen erneut suchend über das Land. Dort drüben stand die abgebrannte Scheune, in der ihr Freund mit der Göttin Bastet gekämpft hatte, und vor der gerade ihr geliebter VW-Bus parkte. Hinter ihr lag die Interstate, auf der sie hierher gefahren war und vor ihr ein zwar abgeerntetes, aber nicht mehr umgepflügtes Maisfeld, dessen braungelbe Stoppeln leise raschelten, als würden sie von unsichtbaren Händen gestreichelt. Davor erstreckte sich eine schmale Rasenfläche, die wohl früher mal so etwas wie der Vorgarten der Farm gewesen war. Ein paar verwaiste Beete waren davon mit Steinen abgetrennt worden. Hier mochte die frühere Hausfrau Gemüse oder Kräuter gezogen haben. All das war nur noch eine mit Gras und Unkraut überwachsene Fläche. Die hatte sie gerade vergebens abgesucht.


  Sollte das Armband etwa dort drüben in den Ackerfurchen liegen? Dabei war sie nie gut im Weitwurf gewesen. Ihr Sport war eher das Laufen. In Leichtathletik war sie ganz gut im College. Aber nun waren Ferien, und sie war in ein Abenteuer verstrickt worden, das jede Mutprobe unter Studenten übertraf.


  Maddy nahm einen weiteren Schluck aus der Flasche und machte sich mit einem ergebenen Seufzer wieder an die Arbeit. Sie wusste, dass der Professor enttäuscht sein würde, wenn ihm das vierte Armband fehlte. Ihr Onkel hatte sich seit Tagen in seinem Arbeitszimmer vergraben und forschte nach, wie diese verfluchten Dinger funktionierten und woraus sie bestanden.


  Die junge Studentin näherte sich nun dem Maisfeld und konzentrierte sich auf alles, was dort außer den verdorrten Maisstengeln lag. Der Wind hatte leere Papiertüten und Pappbecher von Fastfoodketten hergeweht. Müll, den die Leute am Freeway einfach aus den Fenstern ihrer Wagen warfen. Maddy hasste solche Menschen, die ihre Umwelt derart verachteten. Aber sie hatte jetzt auch keine Lust, den Unrat einzusammeln. Im Augenblick ging es ihr nur um einen breiten, goldfarbenen Reif mit seltsamen Einprägungen. Also suchte sie Furche für Furche dieses Ackers ab, stolperte über die festgebackenen Erdbrocken und war froh, dass sie wenigstens festes Schuhwerk anhatte anstatt ihrer modischen Sandalen. Dann, nach etwa fünfzehn Minuten, entdeckte sie ein goldschimmerndes Etwas am Boden. Offenbar hatte der kurze Regen Erde darüber geschwemmt. Vorsichtig grub sie das Etwas aus und hielt tatsächlich den Reif mit dem eingeprägten Leoparden und einigen weiteren Hieroglyphen darauf in der Hand. Sie säuberte es behutsam mit den Fingern vom Schmutz und blickte plötzlich erschreckt hoch. Das Rascheln der vertrockneten Maisreste hatte sich verändert. Sie war nicht mehr allein auf dem Feld!


  Sie blickte auf gleicher Höhe in zwei schimmernde Bernsteine, gelblich-braune Raubtieraugen. Er stand nur 500 m entfernt von ihr. Zuerst dachte sie an einen streunenden Kojoten, doch die waren hier in Michigan eher selten. Für einen Wolf war dieses hundeähnliche Tier zu klein, zu schmal und zu hochbeinig. Es hatte sandfarbenes Fell mit einer grauweißen Färbung auf dem Rücken und große Ohren. Das Tier witterte in ihre Richtung, starrte sie an, gähnte dann plötzlich und verzog die Lefzen wie zu einem Grinsen. Die spitzen Zähne waren deutlich zu erkennen. Eine Drohung?


  Keiner von beiden rührte sich. Sie starrten sich nur an. Vorsichtig erhob sich Maddy und überlegte, was sie nun tun sollte. Weglaufen würde garantiert den Jagdinstinkt dieses Tieres auslösen, doch stehenbleiben und warten wollte sie auch nicht. Trotz der aufsteigenden Tageshitze kroch ihr ein Eisschauer über den Rücken. Das hundeähnliche Wesen machte ein paar Schritte auf sie zu, und instinktiv wich Madison zurück, tastete dabei vorsichtig mit den Füßen über den unebenen Ackerboden. Sie hatte keine Lust, hinzufallen und diese Bestie plötzlich an ihrer Kehle zu spüren. Doch nichts geschah. Nachdem das Tier offenbar genug von ihr hatte, streckte es seinen Kopf in die Luft und entließ einen klagenden Laut aus seiner Kehle, eine Mischung zwischen Wolfsgeheul und Hyänenlachen. Dann lief es einfach weiter und verschwand hinter der abgebrannten Scheune. Unwillkürlich stieß Maddy einen erleichterten Atemzug aus und wandte sich ab, um diesen merkwürdigen Ort ebenfalls zu verlassen. Sie hatte gefunden, was sie suchte.


  Auf der Veranda schnappte sie sich ihre Tasche und trank noch einen großen Schluck aus der Wasserflasche. Dabei beobachtete sie aufmerksam ihre Umgebung. Doch das Tier blieb verschwunden. Im Nachhinein kam es ihr albern vor, dass sie sich so gefürchtet hatte. Sie beschloss, den Vorfall zu vergessen und niemandem etwas darüber zu erzählen.


  Gerade wollte sie sich erheben und zu ihrem VW-Bus hinübergehen, als ihr Handy in der Tasche klingelte. Hastig zog sie es heraus und meldete sich. Ihre Freundin Sherry war am anderen Ende der Leitung, aufgedreht wie immer.


  "Hey, hast du Lust, heute mit uns in den neuen Club zu gehen?"


  "Welchen Club?", fragte Maddy irritiert. Sie war seit den Abenteuern mit David und seinen Freunden nicht mehr ausgegangen und hatte ihre Freunde schmählich vernachlässigt.


  "Ach, komm schon. Du hast es doch vor Wochen schon versprochen. Die Lounge heißt Pharao und eröffnet heute mit einer Riesenparty im Souterrain des Einkaufscenters."


  Sherry übertrieb mal wieder. Wenn sie von dieser Eröffnung gesprochen hatten, dann höchstens mal kurz am Telefon. Maddy seufzte. Sie hatte weder Lust auf Party noch auf einen Club, der ausgerechnet Pharao hieß. Ihr Bauchgefühl sagte ihr, das daraus nichts Gutes werden würde. Aber ihre Freundin bestand darauf.


  "Und den süßen Typen, mit dem du dauernd rumhängst, bringst du ruhig mit. Auch wenn er ziemlich lädiert aussieht", kicherte sie zum Abschied. Damit war David gemeint. Sherry hatte sie also irgendwo in der Stadt gemeinsam gesehen. Typisch. Wenigstens hätte sie ja mal auf sich aufmerksam machen können. Maddy erhob sich endlich und verließ die Westwood Farm, über der die Sonne nun brütend heiß schien und den staubigen Boden weiter aussaugte.


  * * *


  Professor Jenkins saß allein am Frühstückstisch. Offenbar war er davon ausgegangen, dass seine Nichte noch schlief, denn er blickte überrascht hoch, als er sie durch die Haustür hereinkommen und gut gelaunt "Guten Morgen!" rufen hörte. Lächelnd setzte sie sich zu ihrem Onkel und präsentierte ihm stolz ihren Fund. Danach stürzte sie sich auf Toast und Kaffee und begann mit einem ausgiebigen Frühstück. Archibald Jenkins betrachtete derweil den vierten goldenen Armreif. Den mit dem Leoparden. Davids Armreif.


  Sein Student wohnte mittlerweile fest zur Untermiete im ehemaligen Kinderzimmer seines Sohnes und hatte die WG in Karims Loft mit einem lachenden und einem weinenden Auge verlassen. Sicher würde er die ungezwungenen "Männerabende" mit Tarek, Karim und Billy vermissen. Andererseits genoss er Maddys Pflege und wollte jeden Tag seiner Semesterferien mit ihr zusammen sein. Dass sie die Stadt wieder verlassen würde, lag ihm schwer im Magen, und dieses Thema hatten sie bislang noch nicht ausdiskutiert.


  "Wo ist eigentlich David?", fragte Madison jetzt kauend. Ihr Onkel blickte sie erstaunt an, als ob sie doch wissen müsse, wo sich ihr Freund befand.


  "Oben. Er schläft noch." Weniger später setzte er murmelnd hinzu: "Hoffe ich wenigstens." Nicht, dass sein Student in seiner neuen Gestalt durch die Stadt schlich!


  An der gerunzelten Stirn des Professors konnte Maddy dessen Gedanken ablesen und kicherte leise. "Keine Sorge, Onkel Jenx. Er wird schon keine Dummheiten machen."


  Ein langgezogenen "Hmmm" war die Antwort. Dann wandte sich Jenkins wieder seiner Lektüre zu. Neben dem grauhaarigen Professor lag ein aufgeschlagenes altes Buch aus seiner Bibliothek, darunter die Tageszeitung. Letztere zog Madison jetzt hervor und suchte nach der Anzeige der Cluberöffnung. Nachdem die nächste Viertelstunde schweigend verlief, fragte sie nach: "Was ist? Du bist so still?"


  Die Augen des Professors wandten sich seiner Nichte zu. "Weißt du, Maddy, ich habe gestern die halbe Nacht über ägyptischer Geschichte gebrütet und diese Armreife vor mir auf dem Schreibtisch gehabt. Dann muss ich irgendwann eingeschlafen sein. Als ich aufwachte, waren die Armbänder noch da, aber sie waren völlig glatt, ohne jede Symbolik. Und jetzt kommst du mit diesem hier an und es ist immer noch so, wie wir es verloren haben. Sag mir mal, was das bedeutet."


  "Du meinst, die Tiere auf den anderen Armbändern sind verschwunden?"


  Jenkins nickte zur Bestätigung. "Und Davids ist unversehrt. Es kommt mir so vor, als ob das so eine Art Test von Bastet war, den David bestanden hat."


  "Du meinst, er kann...er wird...", Maddy starrte ihren Onkel mit großen, blaugrünen Augen an. Doch der nickte nur erneut. "David wird seine Fähigkeiten behalten, zumindest nach meiner Theorie", murmelte er und fügte noch hinzu: "Aber was ist die schon wert angesichts der vergangenen Ereignisse."


  Er sah jetzt seine Nichte eindringlich an. "Ich möchte, dass du vorsichtig bist, Maddy. Man weiß nie, wie er sich verhalten wird, wenn er kein Mensch ist. Ein Leopard ist und bleibt ein Raubtier, selbst ein zahmer Leopard."


  Maddy bezweifelte, dass David unbedingt zahm zu nennen war, zumindest nicht, wenn er mit ihr allein war. Sie musste unwillkürlich grinsen bei dem Gedanken daran, was Jenkins natürlich in den falschen Hals bekam. "Ich meine es ernst", bekräftigte er noch einmal.


  "Schon klar, Onkel Jenx", sagte sie fast abwesend, denn ihr Blick blieb an einer großen Anzeige hängen, die sie gerade in der Zeitung entdeckt hatte. Auf einer halben Seite wurde da der neue Lounge-Club angepriesen, umrahmt von ägyptischen Symbolen und an jeder Seite eine Götterstatue. Menschengestalten mit Tierköpfen. Die eine mit dem Katzenkopf erkannte Maddy als Bastet wieder, der andere aber jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Diese spitze Schnauze und die großen Ohren hatte sie noch vor kurzem auf der Westwood Farm gesehen!


  "Wer ist das?", fragte sie ihren Onkel und zeigte mit dem Finger auf die Figur. Jenkins hob die Brauen, als hätte einer seiner Studenten eine dumme Frage gestellt. "Das, meine Liebe, ist Anubis, der Totengott. Laut mancher Schriften soll er sogar Bastets Sohn gewesen sein. Darüber streiten sich allerdings die Gelehrten. Warum fragst du?"


  "Und welches Tier verkörpert er?", fragte sie weiter, ohne seine Frage zu beantworten.
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